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Deutſchland. 


Berlin, 27. Dezember. Am erften Felertage 
hörte der Kaiſer zunächſt um 11½ Uhr den 
Vortrag des Dber-Hof- und Hausmarſchalls Gra- 
fen Peu poncher. Darauf fand um 11½ Uhr im 
Balkonſaal des königlichen Palais Gottes dienſt 
ſtatt, wilchem die Majeſtäten und die Mit- 
glieder der königlichen Familie, ſowie der könig⸗ 
liche Hofſtaat beiwohnten. Den Gottesdienſt hielt 
der Ober⸗Hof- und Domprediger D. Kögel ab, 
während die liturgiſchen Geſänge von Mitgliedern 
des königlichen Domchors ausgeführt wurden. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes empfing Se. 
Majeſtät um 12½ Uhr den Herzog Max Ema⸗ 
nuel in Baiern, welcher mit ſeiner Gemahlin am 
Morgen aus München hier eingetroffen war. 
Später hatten dann auch noch der General Feld⸗ 
marſchall Graf Moltke, der General-Quartier- 
meiſter Graf von Walderſee, die Generale der 
Infanterie Freiherr von Losen und von Stiehle 
und Andere die Ehre des Empfanges, um ihren 
Dank für die ihnen zugegangenen Weihnachts 
geſchenke abzuflaiten. Nachmittags ertheilte der 
Kaifer dem perſönlichen Adjutanten des Kıonprin- 
zen, Major v. Keſſel, und dem Major Freiherrn 
v. Lyncker, welche ſich zu den kronprinzlichen Herr- 
ſchaften nach San Rems begeben, und zwar Letz 
terer zur Stellvertretung des kürzlich hier einge- 
troffenen Hofmarſchalls Grafen v. Radolinski, vie 
nachgeſuchten Au lenzen. Dieſelben hatten darauf 
2 die Ehre, von der Kaiſerln ebenfalls empfan- 

un zu werden. Um 5 Uhr ſahen die kaiſerlichen 
Majeſtäten die köntglichen Prinzen und Prin- 
Ber! nen, ſowle auch den Her KR und die Herzogin 
N mel in Balern a ich im könlglichen 
zur Famitlentafel. um Abend wohnte der 


Kalſer mit andern hohen Herrſchaften der Vor⸗ 


ſtellung im Opernhauſe bei und nahm nach dem 
Schluß derſelben den Thie im königlichen Palais 
allein ein. 

Die Kalſerin war den Abend über im könig ⸗ 
lichen Pala's verblieben und hatte dort, wie all⸗ 
jäbrlich, gegen 7 Uhr die Zöglinge der Kalſerin⸗ 
Auguſta-Stiftung zu Charlottenburg mit ihrer 
Oberin und ihren fünf Gouvernanten zur Weth- 
nachts beſchertung empfangen. Dieſelben waren 
aus dieſer Veranlaſſung kus dem Stift in köntg⸗ 
lichen Wagen nach dem Palais abgeholt und 
wurden nach Ber-bigung des Feſtes ebenſo wieder 
nach Charlottenburg zurückbeſördert. Bei dem 
Feſte war auch die Prinzeſſin Wilhelm anweſend. 
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Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Naty) Zu einem amerikaniſchen Frie⸗ 
dens richter kommt ein Mädchen und fragt, was 
eine Verheirathung koſte. Die Antwort lautet: 
„2 Dollar.“ „Gat, jo werde ich morgen um 
dieſe Zeit wiederkommen, daß Sie mich verhei- 
rathen. Haltin Sie Alles bereit!" Am anderen 
Tage kommt das Mädchen wieder und fragt, ob 
„Ge⸗ 
wiß!“ erwidert der Friedensrichter, „aber wo 
haben Ste denn den Bräutigam?" „Ei!“ iſt die 
Antwort, „ich glaubte, um 2 Dollar ftellen Sie 
auch den Bräutigam.“ 

— (Die Wette.) Ein Irländer beſuchte 
mit einem Freunde den Palaſt Georgs IV. Es 
gefiel ihm Alles wohl, nur tadelte er, daß die 
Zimmer zu nledrlg feien. Der Freund verneinte 
dies; zum Beweiſe für ſeine Behauptung erbot 
ſich aber der Irländer, einen Mann zu bringen, 
welcher in dem Zimmer nicht gerade ftehen könne. 
Man Li} darüber eine Welte. Da führte der 
Irländer einen Buckeligen herein, und wurde von 
feinem Gegner als Sieger anerkannt. 

— (Der Gipfel der Konfufion.) Bei einem 
Diner: ſaß wie man „ſagt“, ein berühmter Arzt 
dem Bildhauer Friedrich Tieck (1851 zu Berlin) 
gegenüber. Er wollte ſeinem Gegenüber etwas 
Angenehmes jagen und rief, ſein Glas erhebend: 
„Bivat Oranten!“ Kein Menſch konnte errathen, 
was er meine, bis ſich bei längerem Nachforſchen 
ein herrlicher Gallimathias herausſtellte. Der 
gute Doktor hatte erſtens den Bildhauer Frieb⸗ 
ich Tie mit dem Dichter Ludwig Tieck ver⸗ 
vechſelt, ferner den Dichter Tieck mit 


lichten Tledge und endlich Tledges weiland 


dem 


Am zweiten Felertage erledigte der Kaiſer 
zunächſt Regierungs Angelegenheiten, nahm den 
Vortrag des Ober-Hof- und Haus marſchalls Gra⸗ 
fen Perponcher entgegen und empfing den Ge- 
neral-Aojutanten General der Kavallerie v. Rauch. 

Am Nachmittage unternahm Allerhöchſtder 
ſelbe, begleitet vom General-Adjutanten General- 
Lieutenant Grafen Lehndorff, eine längere Spa- 
zierfahrt. Später ſpeiſten bie kalſerlichen Ma- 
jefläten allein, ſahen aber Abends einige hochge⸗ 
ſtellte Perſonen als Gaſte bei ſich zum Thee im 
königlichen Palais. 


— Das Weihnachtsfeſt iſt am kronprinz⸗ 


lichen Hofe in San Remo in ungeſtörter Welſe 


gefeiert worden. Von geſtern wird der „N. 3“ 
gemeldet: 
San Remo, 26. Dezember. Der Kıon- 


prinz, welcher ſich wohl befindet, beſuchte geſtern 
mit dem ganzen Hofe zum erſten Mal die evan- 
geliſche Kirche. 

Nach dem Goltesdienſt am erſten Felertag 
machte der Kronprinz, nach den ferner vorliegen ⸗ 
den Nachrichten, trotz ziemlich kühler Witterung 
einen zweiſtündigen Spaziergang. Nach dem 
Frühſtück wurde ihm eine ſinnige Ueberraſchung 
berellet, indem die Elementarſchüler des Ortes, 
geführt von dem Bürgermeiſter, im Garten der 
Villa Zirio erſchienen und Weihnachtslieder vor⸗ 
trugen. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
kamen heraus; der Kronprinz unterhielt ſich län 
gere Zeit mit dem Bürgermeijter ; er bezeugte die 
Freude, welche dle Ovatten der Schüler ihm, 
ebenſo wie ſonſtige Sympathie-⸗Bezeugungen ber 
Bevölkerung, bereitet habe, und er verſicherte 
ſeine Freundſchaſt für Italten und deſſen König. 

Ueber die Feier des Weihnachtsabends wird 

der „Magdeb. Z.“ berichtet: 

„Um halb acht Uhr verſammelten ſich der 
geſammte Hofſtaat und die Aerzte im Salon der 
Billa Zirio, in welcher unmittelbar vorher auch 
Graf Launay, der italientjche Botſchafter in Ber⸗ 
lin, eingetroffen war, um die werthvollen Ge⸗ 
ſchenke der italtenſſchen Königsfamilie, darunter 
einen prachtvollen ſilbernen Taftlaufſatz, zu über- 
bringen. Bald erſchlen die kronprinzliche Familie 
und geleitete ihre Gäſte in das Billardyimmer, 
welches mit zwei im Lichterglanz ſtrahlenden Tan⸗ 
nenbäumen geſchmückt durch die Fülle koͤſtbarer 
Blumen in einen wahren Garten verwandelt war. 
Namentlich Veilchen, Geranien und Maiglöckchen 
prangten auf den Tafeln und darunter lagen die 


berühmte Urania mit Dranien. , Kann man 
in zwei Worte mehr Berwechölungen hinein- 
preſſen? 

— Eine ſonderbare darathavermittelung) 
Im Theater zu Genua wurde kürzlich das be 
kannte Feuillet'ſche Stück: „Ein verarmter Edel 
mann“ aufgeführt. Aus dieſer Vorſtellung be⸗ 
richtet die „W. Allg. Ztg.“ folgende gewagte 
Epiſode: Die Konteſſina Mariano, eine reizende 
junge Dame, wohnte mit ihrer Mutter der Vor- 
ſtellung bei; im Hintergrunde der Loge ſtand der 
Sekretär der Damen, gleichfalls ein „verarmter 
Edelmann“, Signor Carlo Gioſtino. Die Kon⸗ 
teſſina wußte wohl, daß der junge Mann ſte 
letdenſchaftlich liebe, allein fie hatte ſich die ganze 
Zeit über ihn luſtig gemacht. Während der be⸗ 
kannten Scene in der Ruine aber ſchien die junge 
Dame ihr bie heriges Verhalten zu bereuen; jie 
erhob ſich plötzlich und fiel zum allgemeinen Er- 
ſtaunen der Anweſenden dem überraſchlen jungen 
Manne um den Hals. Nach dieſer öffentlichen 
Scene blieb der Mama nichts übrig, als „Ja“ 
zu ſagen. 

— (Die mangelhaft Sonnenuhr.) Ein 
Optiker in Milwaukee verk. e eine Sonnenuhr 
mit der Verſicherung, fie zeige vie Zeit ganz vor⸗ 
züglich an. Nach ellichen Wochen kam der Käu 
fer wieder und beſchwerte ſich, daß die Sonnen 
uhr ganz und gar nichts tauge. „Haben Ste fie 
mit Ihrer Uhr verglichen?“ fragte der Optiker. 
— „Natürlich, ich ſtand wiederholt mit dem 
Glockenſchlage neben dem Dinge, aber ich habe es 
niemals weder tiden noch ſchlagen hören!“ — 
„Aber Sle können doch nicht erwartet haben, daß 
eine Sonnenuhr ſchlagen ſoll; fie hat ja kein 
Werk in ſich.“ „Das befremdet mich eben“, 
entgegnete der Käufer, „wie kann fie ohne Wert 
gehen?" — „Nun, wo haben Sie fie hingeſetzt, 
in den Garten?“ „Sie ſind wohl nicht bei 


Gaben ausgebreitet. Der Kronprinz ſelbſt machte 
in liebens würdigſter und gütigſter Weiſe den Füh 
rer und Eiklärer. Er war den ganzen Abend 
über in fröhlicher Stimmung und beglückte jeden 
ſeiner Gäſte mit etlichen herzlichen Worten. Nach 
Beſichtigung der Gaben wurde um 8 Uhr im 
Salon das Souper eingenommen, an dem auch 
Lady Ponſonby mit ihren Töchtern theilnahm. 
Unzählig waren die Briefe, Depeſchen und Packete, 
welche im Laufe des Tages in der Villa eintra- 
fen, darunter zahlreiche Liebesbeweiſe ſchlichter 
Leute aus allen Theilen des Vaterlandes.“ 

Nach einer telegraphiſchen Meldung iſt 
geſtern in San Remo Dr. Mackenzie Abends 
wieder angekommen. Er war bekanntlich in 
Algier. 


— Dis von den Bürgern Berlins an den 
Kronprinzen zu richtende Adreſſe hat an den bei- 
den Weihnachts⸗Feiertagen in allen Stadttheilen 
Berlins ausgelegen. Es waren dafür zumeiſt 
Zigarrenläden gewählt worden, Plakate machen 
die Stellen für die Unterzelchnung bemerkbar. 
Wie die „Nat.⸗ Ztg.“ von maßgebender Seite 
hört, find. bis jetzt 180,000 Unterſchriften ge- 
zeichnet worden. Die Bogen für die Unterzeich⸗ 
nung find. in je 300 Rechtecke getheilt, jo daß fl 
bis jetzt circa 600 Bogen gezeichnet find. Es 
wird die künſtleriſch ausgeführte Adreſſe ſelbſt dem 
Kronprinzen zu Neujahr übermittelt werden, die 
Bände mit den Unterſchriften ſollen erſt am Hoch ⸗ 
zeitstage, den 25. Januar überreicht werden Die 
Liſten werden darnach etwas länger ausllegen, 
als urſprünglich beabſichtigt. Es bedarf nach der 
Zahl ſchriften kaum erſt der beſonderen 
Betonung, daß ſich Männer aus allen Kreiſen an 
dieſem Gruße gleichmäßig bethelligen. Der Wort- 
laut der Adreſſe iſt wie folgt: 

„Durchlauchtigſter Kronprinz! 
Gnädigſter Kronprinz und Herr! 

Eurer katſerlich königlichen Hoheit nahen fi 
heute mit dem Gefühl der kreueſten Ergebenhelt 
und der innigſten Theilnahme die allergehorſamſt 
unterzeichneten Bewohner der Stadt Berlin, 


ſerlich königlichen Hoheit darzubringen. 


den Ruhm unſeres Vaterlandes ſlegreich käm⸗ 
pfend, in des Friedens Zeiten ſchützend die Hände 
breitend über die Arbeit, über Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Gewerbe. Mit ehrfurchtsvoller Bewunde⸗ 
rung ſchauen fie auch auf den unvergleichlichen 
Muth, mit welchem Eure kalſerlich königliche Ho⸗ 
heit die Angriffe eines widrigen Geſchickes er⸗ 
tragen, und aus dem Herzen Aller ſteigt das i«- 
nige Flehen zum allmächtigen Lenker der Ge⸗ 
ſchicke empor, deſſen Segen ſichtbarlich auf dem 
Haufe der Hohenzollzru ruht, auf daß er uns 
den verehrten und geliebten Sproß dleſes erhabe⸗ 
nen Hauſes auch ferner [hüge und erhalte, zum 
Glücke der Seinen und zum Wohle des theuren 
Vaterlandes!“ 


— Der Chef des Militär⸗Kabinsts, Gene⸗ 
ral von Albedyll, iſt plötzlich erkrankt. 


— In verſchiedenen Blättern war gemeldet, 
daß der Vater des Kalſers von China, Prinz 
Chun, nach längerer Krankheit aus dem Leben 
gejhieden ſel. In Anbetracht der elnflußrelchen 
Stellung, welche dieſes Mitglied des kalſerlichen 
Hauſes von China ſeit Jahren eingenommen, er⸗ 
regte jene Mittheilung allgemeines Intereſſe; 
dieſelbe findet aber in nachſtehender, von der hie⸗ 

ſigen chineſiſchen Geſandtſchaft autoriſtrten Mit- 
theilung eine erfreulich: Richtigſtellung: 

„Vor etwa drei Wochen hatte Se. Mafeſtät 
der Kalſer den Herrn Staatsſekretär Grafen von 
Biemarck- Schön hauſen beauftragt, ſich bel Se. 
Excellenz dem neuernannten chineſiſchen Geſandten 
Hung betreffs des Geſundheitszuſtandes Sr. kal⸗ 
ſerlichen Hoheit des Prinzen Chun, Vaters Sr. 
Majeſtät des Kaſſers von China, zu iefzmiren, 
Der Herr Geſandte telegraphirte in Felge veſſen 
diesbezüglich ſofort nach Peking, worauf vom 
dortigen Tſungli Yamen (Auswärtiges Amt) an- 
ber die telegraphiſche Antwort erging, daß ſich 
Se. kaſſerliche Hoheit der Prinz beſſer befinde, 
Dieſe beruhigende Auskunft konnte der Herr Ge⸗ 
ſandte auch bet der Audienz, welche derſelbe vor 
Kurzem auläßlich der Ueberreichung ſeines Be⸗ 


um glaubigungsſchrelbens bei Sr. Majeſtät dem deut⸗ 
ihre aufrichtigſten und tiefgefühlteften Wünſche ſchen Kaijer hatte, 
für das Glück und das Wohlergehen Eurer kal⸗ zur Kenntniß bringen. 


Allerhoͤchſtdemſelben mündlich 
Da aber gleich vohl ſeit 
einigen Tagen bie Zeitungen ſogar Angaben über 


In unauelöſchlicher Erinnerung ſleigt vor das Ableben des Prinzen Chun verbreiten, ſo bat 
den Augen von Millionen die erhabene Helden- der Herr Geſandte Hung nochmals nach Piking tele⸗ 


geſtalt unſeres allverehrten Kaſſerſohnes auf, in 
den Zeiten der Noth, in dem Donner der 
Schlachten mit dem Schwerte für die Ehre und 
PPP 


Troſte! Ich werde doch ſolch ein theures Stück 
nicht in das Freie ſtellen! Sie ſteht bei mir im 
Salon an der Wand!“ 

— Das größte Zittagsmahl, welches je in 
England gegeben wurde, war vielleicht das, wel⸗ 
ches Lord Romney den Freiwilligen der Graf⸗ 
ſchaft Kent auf feinem Landſitze in der Nähe 
von Maidſtone gab, als Georg IV. Revue über 
ſit hielt. Die Länge der Tafel betrug 7 ½ eng- 


1500 tel. 


gaben zu verſichern. Zu jeiner großen Genug⸗ 
thuung erhielt denn auch der Geſandte darauf 
CCC TT 


er ließ ‚dafür rufen: „Es lebe ein ruhiges De- 
wiſſen!“ 

— (Das wirkſame Miltel.) Arzt: „Na, 
Chriſtian, And von dem Chlorsform, das ich 
Eurem Sohn verſchrieben, die Schmerzen fort⸗ 
geblieben?“ — Bauer: „Ja, Herr Doktor, mein 
Junge aber auch.“ 

— (Bedenkliche Neidſüchtigkeit.) „Nun The⸗ 


reſe was hat Ihnen denn Ihr Verehrer eigent- 
liſche Meilen und zis Bretter dazu Bofteten allein lich zu Weihnachten geſchenkt!“ 


— Als vor einigen Jahren der reichſte das aber geringfügig!“ 


Kaufmann in Amſterdam ſtarb, ſtand ein Strafen- 
kehrer bitterlich weinend auf ſeinem Poſten, 
eben der Leichenzug vorüberging. 
ihn: 
war ja doch nicht mit Euch verwandt?“ — 
iſt's ja chen, warum ich jeßt jo weinen muß“, 
antwortete ſchluch zend der Straßenkedrer. 
— (Aus der chirurgiſchen Prüfung.) 
feſſo:: „Sagen Sie, Herr Kandidat, 


Kandidat: 
bricht.“ 

— Geitgemäß.) 
macherlader): 
Paar neue Stiefel. 
elegante, wis ich fie bis ber gelragen babe. 


„Ich denke, 


Herr (in einem Säup 


als] Herr Papa zu Haufe, mein Fräulein?“ 
Ein Herr fragte | lein: 
„Warum weint Ihr denn, der Verſtorbene Spielpartte.“ 
„Das Bruder nicht zu Haufe?" — 


„Meiſter Sopling, ich brauche ein Beweis zu führen, daß mun Klient 
Nicht aber wieder jo hoch- unſchuldig iR, bedarf es keiner tiefen Aehrſam⸗ 
Ich keit, ſondern nur eines Grans ges 
habe er vor Kurzem mehrfach und auch gegen- ſchenverſtandes. — Richter: 


— „er hat 
um meine Hand angehalten. — „Ei was, if 
— (Das Schreckens kind.) Herr: „Iſt Ihr 


— Fräu⸗ 
„Es thut mir leid, Papa iſt bei ſeiner 
Herr: „Iſt auch Ihr Herr 
Fräulein: „Nein, 
der macht eine Waſſerpartie.“ Herr: „Und 
Sie, mein Fräulein, hatten keine Luſt gehabt, 


Pro- eine Partie zu machen?“ — Backſiſch (ins Wort 
welcher fallend): 
Bruch ſcheint Ihnen der gefährlichſte zu ſein ?“ Partie zu machen, aber Papa jagt, 


„O, Julie hat immer noch Luft, eins 


für ſie finden. 


— (Abgetrumpft.) Berteidiger : „Um den 


kommen 


unn Men⸗ 
„Innerhalb welcher 


wärtig wieder empfindliche Berlufte im Geſchäfte Friſt können Sie dieſis fehlende Beweismittel bei» 
gehabt, jo daß ich meinen Etat einjchränten muß. bringen?“ 


Was für eine Fußbekleidung würden Sie mir 
daher vorſchlagen ie Melſter: 


beſten wären wohl ein Paar Hemmſchuhe, wenn] Pärchen darſtellt, das ſich küßt.) j 
theurer Eduard, wie wahr, wie treu, wis 


es mit Ihnen ſo bergab geht.“ 


„Na, em fund eine Dame ſtehen vor einem Bilde, 


(Ein Herr 


(In der Bildergallerie.) 


„Sieh“, 


— (Theaterzenſur.) In Goethe's „Egment“ſo ganz nach dem Leben!“ 


haben die Beüſſeler Bürger bekanntlich zu rufen: 
„Es lebe die Freiheit!“ Im Jahre 1832 ſchien 
dies dem Zenſor in Leipzig zu gefährlich, und 


graphtrt, um ſich über die Unrichtigkeit dieſer An- 


das ein 
Sie (zu ihm): 


fe ſolle jezt 
wenn einer den Hals die Hoffnung aufgeben, es würde ſich keine nu de 
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geſtern (Sonntag) aus Peking ein Antwort Tele 
gramm, nach welchem der Prinz im vergangenen 
Monat zwar ſehr krank geweſen ſei, daß ſich aber 
ſeitdem eine merkliche Beſſerung eingeſtellt habe, 
und daß demnach die Nachricht von deſſen Ableben 
erfunden jet.” 

— Man ſchreibt der „Polit. Korr.“ 
Warſchau, 21. Dezember: 

„Ein beſonderes Augenmerk wurde in letzter 
Zeit auf die Reorganiſirung der Grenzzollwache 
längs der Weſtgrenze gerichtet. In letzterer Zeit 
hat eine nochmalige Inſpektion dieſer Wache durch 
Stabsofſtziere aus Kiew und Warſchau ſtattge⸗ 
funden, welche die einzelnen Poſten beſichtigten 
und ſowohl die Disloyirung in ihrer Geſammt 
heit, als auch die Unterkunfts⸗Verhältniſſe in den 
einzelnen Stationen einer genauen Prüfung un⸗ 
terzogen. Die im Zuge befindliche Reorganiſa ; 
Hon verfolgt, wie an dieſer Stelle bereits ge 
meldet wurde, den Zweck, aus der Grenzwacht 
im nächſten Jahre ein militäriſch organiſirtes 
Korps zu bilden und ſie ſolcher Weiſe in den 
Stand za ſetzen, nöthigenfalls im Armerverbande 
Dienft zu leiſten. Gleichzeitig mit der Reorgani- 
ſirung vollzieht ſich eine beträchtliche Vermehrung 
des Mannſchaftsſtandes der Grenzwache. Der 
Poſten in der Grenzſtatlon Woloczyska wird von 
auf 35 Mann vermehrt, andere kleiner 
Poſten ſollen auf den doppelten Stand gebracht 
werten. Nach den gegenwärtigen Dis poſitionen 
zu ſchließen, hätte dieſe Vermehrung circa 60 
Prozent des gegenwärtigen Standes von etwa 
36,000 Mann zu betragen. 

Die biefigen Lieferanten find vollauf be⸗ 
ſchäftigt, um die von der Militär⸗Intendanz be ⸗ 
anſpruchten Proviant - Anſchaffungen zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Die Lieferung von Mehl beträgt ſchon 
gegenwärtig das Dreifache der vorjährigen Liefe⸗ 
rungen. Während nämlich im Vorjahre 25,000 
Tſchetwirt geliefert wurden, beziffern ſich die 
dleslährigen Mehllteferungen mit 85,000 Tſchet 
wert (136,000 Meter-Zentner)." 


— Die ſozialiſtiſchen Reichstags Abgeord⸗ 
neten fordern ihre Parteigenoſſen zu Beiträgen 
für die Sammlung auf, aus deren Ertrage bie 
Koſten für dauernde Unterbringung des Abg. 
Haſenclever in einer Hellanſtalt beſtritten werden 
ſollen Es ſollen damit nach der „Frankf. Ztg.“ 
zugleich die Mittel aufgebracht werden, die nöthig 
iind um der Familie die Begründung einer neuen 
Exiſtenz zu ermöglichen. Die Hoffnung auf Ge⸗ 
ſundung Haſenelevers, beißt es in dem Aufruf, 
fei nach Ausſage der behandelnden Aerzte „ſehr 
ſchwach“. 

— Italten ſteht unmittelbar vor der Nöthl⸗ 
gung, den lange erörterten und immer wieder 
Iinausgeſchobenen Feldzug gegen Abeſſinlen un- 
ternehmen zu müſſen. Ein Telegramm der 
„Agenzia Stefant“ aus Maſſauah von geſtern 
mildet 

„Dis zum Negus von Abeſſinten entſendete 

engliſche Miſſion iſt nach 12tägiger Reiſe heute 
in Moncullo eingetroffen, nachdem ſie vom Negus 
in Achanghl empfangen worden war. Der Ober⸗ 
General San Marzano hat ſich nach Moncullo 
begeben, um den Chef der engliſchen Miſſlon, 
Portal, zu beſuchen. Die Mitglieder der Miſſion 
befinden ſich geſund und wohl und erwarten ein 
Packetboot zur Abreiſe. 
Wis gerüchtweiſe verlaulet, hat die engliſche 
Mijfion den Negus nicht dazu bewegen können, 
Italten um Frieden zu bitten. Auf dem Wege 
nach Abeſſinlen ſei die Miſſton mehrfachen Vexa⸗ 
onen ſeitens Ras Alulas ausgeſetzt geweſen. 
Die Abreiſe der Miſſion von Moncullo nach 
Kairo jei auf Montag feſtgeſetzt.“ 

Des Weiteren meldet man dem 
telegraphiſch: 

„Nach der Rückkehr der engliſchen Miſſton 
nach Maſſauah und dem Scheitern der Friedens⸗ 
vermittlung in der Krieg mit Abeſſtnien unver- 
meidlich. Die Verhandlungen ſcheiterten an den 
Intriguen Ras Alulas. Der Negus erklärte den 
Engländern, er könne jetzt den Krieg nicht mehr 
vermeiden, obne eine Revolution beraufzu⸗ 
beſchwören. Der Negus verfügt über ein großes 
Heer, vermehrt durch die Streitmacht Goggiams. 
Das Heer des Könige Menelik von Schoa iſt im 
Hauptquartier des Negus noch nicht eingetroffen, 
laut der „Tribunga“ würde jetzt das italieniſche 
Heer bis Asmara vorrücken müſſen trotz der un⸗ 
geheuren Schwierigkeiten. Daſſelbe Blatt regi- 
Mrirt das Gerücht von der Ab endung einer neuen 
ſtalientſchen Geſandtſchaft an den Negub. Nach- 
dem jüngſt vie Beilegung des Krieges fo als 
zweifellos galt, herrſcht heute in Rom, beſondere 
im Hinblick auf die momentane Lage Europas, 
große Aufregung.“ 

Die Situation für Italien wird dadurch 
noch ungünſtiger, daß die geeignete Jahreszeit 
zur Kriegführung in jenen Gegenden nahezu vor⸗ 
Über if. An einen Erfolg einer neuen italie- 
niſchen Geſandtſchaft an den Negus iſt wohl kaum 
gu glauben. 

— In Zürich fand vorgeſtern eine Ber- 
ſammlung rufſiſcher und polniſcher Studenten 
ſtatt zur Beſprechung der neueſten ruffljchen 
Stut enten Unruhen. Nach der „Frankf. Ztg.“ 
faßte die Verſammlung elne Reſolution: Die 
Audirende ruſſtſch⸗poluiſche Jugend in Zürich fühlt 
ſich ſolldariſch mit den Kommilitonen in der Hei⸗ 
math und drückt denſelben für ihre muthige Hal 
tung ihre hohe Anerkennung fowte ihre volle Zu 
Uimmuyg aus. Die Reſolutlon fol den großen 
Blättern der Schweiz und des Auslandes mit der 
Bitte um Beröffentlihung überſandt werden. Die 
Herren find ja weit vom Schuß und können alſo 


aus 


ae > 


bidig demonſtriren. 


Ausland. 


Haag. 21. Dezember. Die zweite Kammer 
hat vorgeſtern das ganze Militär-Budget ſammt 
den außerordentlichen Ausgaben für die Verſtär⸗ 
kung der ſogenannten „Feſtung Holland“ mit 46 
gegen 7 Stimmen bewilligt. Die ſämmtlichen 
Ausgaben für die Landes vertheldigung werden 
alſo im nächſten Jahre 20,274,391 Fl. betragen. 
In dieſer Summe iſt auch enthalten die einma 
lige Ausgabe für die Umwandlung der jetzt bei 
der Armes gebräuchlichen Beaumont Gewehre in 
Magazin Gewehre nach dem Muſter des öſter⸗ 
reichiſchen Mannlicher⸗Gewehres. Die hierfür von 
dem Kriegsminiſter geforderten Mittel wurden 
ſogar ohne namentliche Abſtimmung genehmigt. 
Jetzt bleibt nur noch das Budget für die öffent⸗ 
lichen Arbeiten zu erledigen. Vorausſichtlich wird 
alſo die Kammer noch vor den Weihnachtsferien 
mit dem Budget fertig werden. 

Paris, 23. Dezember. Der Marineminiſter 
de Mahy will ſich von den Kolonien nicht tren- 
nen und bat feine Entlafjung eingereicht. Der 
Miniſter des Innern Surrien und der Juſtiz⸗ 
miniſter Fallleres haben ſich über das Vorgehen 
gegen den Pariſer Gemeinderath bis jetzt noch 
nicht verſtändigt Fallteres verlangt, daß man 
endlich einmal der anmaßlichen Stadtvertretung 
die Zähne zeigt und darauf beſtede, daß der 
Seinepräfeft in das Pariſer Starthaus etnz aht; 
Sarrten dagegen möchte einen volftändigen Bruch 
mit dem Gemeinderathe verhüten. Im algemet- | 
nen Intereſſe wäre es burchaus wünſchenswertb, 
wenn Fallieres Anſicht durchdränge denn der 
Schwerpunkt des Gemeinderaths verſchlebt ich 
immer mehr nach der ſonaliſtiſchen Seite hin. So 
dat ſich erſt neuerdings wieder eins Gruppe von 
14 Mitgliedern von der autonomiſtiſchen Mehr⸗ 
heit, die 45 Mitglieder zählte, losgeſagt und eine 
„autonomiſtiſch-ſoztaliſtiſche“ Fraktion gebildet, die 
mit Hochdruck auf die Kommune hin arbeitet und 
deren Programm jede Verhetzung gegen die Re⸗ 
gierung und die beſtehende Ordnung gutheißt. 

Der Krlegsminiſter General Logerot hat be 
ſchloſſen, die verſchiedenen der Kammer gegenwär 
tig vorliegenden Geſetzent würfe feiner Vorgänger 
auftechtzuerhalten. Namentlich wird er das Rs- 
krutlrungsgeſetz Ferrons unverändert zur An- 
nahme empfehlen. Der Kriegsmintſter hat den 
Milttarb⸗ hörten au der Oſigrenze befohlen, kei⸗ 
nerlei topoprapbiite Aufnabnen zu gejläiten, | 
ſelbſt dann nicht, wern damit Beam et der Eiſen 
bahnen oder ter Gruben beauftragt ſtien. Auch 
ſoll nach dem „Eosnement” der Miniſter dee In- 
nern den P älehien der Meuſe, der Meuje-et-} 
Moſelle uad der Bogeſen ſtrenge Ueberwachung 
„der dort la großer Anzahl ſich beſindenden deut ; 
ſchen Spione“ zur Pflicht gemacht haben. 

Das „Jourval des Debats“ bringt Nuo- 
züge aus einem Briefe vom 20 Dezemder aus 
Prag, worin es heißt: „Die halbe Biſatzung don 
Olmütz wurde vorgeſtern Nacht nach Krakau 
übergeführt; dieſe Regimenter ſind auf den Kriegs- 
fuß verfept. Die eeſtea Reſerviſten wurden am 
verwichenen Donverſtug einberufen aber ſeitdem 
erfolgten täglich neue Eis bervfungen. Wie virle 
Regimenter mobil gemacht werden, läßt ih nicht 
angeben; die Blätter ſchweigen und die Militär- 
behörden ſind ſehr vorſichtig.“ 

Paris, 24. Dezember. Die „Agence Libre“ 
ſcheint darnach zu ſtreben, ſich zu einem Nachrich⸗ 
tenburtau für gefälſchte Schrifiſtücke aue zubilden. 
Heute liegt ihre neueste Veröffentuchung im Wort⸗ 
laut vor, es {ft das gefälſchte Rundſchrelben Bis⸗ 
marcks an die Vertreter Deutſchlands, deſſen In⸗ 
halt ſchon telegraphiſch mitgetheilt if. Dieſe. 
„amtliche Depefhe des Fürſten Bismarck“ geht 
dem Burtau aus Wien unter dem 22. Dezember 
zu; „es iſt der Text einer Depeſche,“ heißt is in 
dem Begleitſchrelben des Abſenders, „welche der 
Reichskanzler unter dem 10 November an alle 
Vertreter Deutſchlands im Auslande gerichtet hat. 
Die Depeſche hat in den Hofkreiſen, in Berlin 
ſowohl wie hier and beſon ders in der unmittel 
baren Umgebung der beiden Raifer lebhafte Ent- 
rüſtung hervorgerufen.“ Dieſe Depeſche iſt fol: 
gendermaßen abgefaßt: 

„Große Unglücksfälle ſtehen in der kaſſer⸗ 
lichen Familie bevot; ein vertraulicher Bericht des 
De. Bergmann erklärt, die Lage des Kronprinzen 
jet verzweifelt. Der Geſundheitszuſtand der Kal⸗ 
ferin hat ſich verſchlimmert, unſer vielgeltebter 
Katjer endlich wird, durch den Schmerz gebeugt, 
von Tig zu Tag ſchwächer. Ich werde Ihnen 
Ihre Verhaltungsmaß regeln zukommen laſſen, falle 
die erſtert oder die letztere Löſung unerwartet ein- 
treten ſollte Ich rede zu Ihnen im Namen des 
Katſers und ale Ihr Haupt. Sie müſſen fort- 
fahren, das große Anſthen der deutſchen Polltik 
zu betonen, welches dieſe Exeigniſſe nicht srrei- 
chen, und ſich vor allen Auslegungen über die Fol⸗ 
gen hüten, welche fie in Bezug auf die Gruppi⸗ 
rung der Mächte nach ſich ziehen können. Alle 
Prinzen der Familie Hohenzollern ind einig und 
nichts wird an der allgemeinen Lage der deut ⸗ 
ſchen Diplomatie geändert we den.“ 

„Es iR hier für niemand ein Geheimniß“, 
fährt das Wiener Gegleitſchrelben fort, „daß 
Fürſt Bismarck, indem er den Tod des Kaiſers 
salomptirt, verzweifelte Auſtrergungen macht, die 
Abdankung des Kronprinzen zu erlangen und die 
deutſche Politik unter der Regierung des Prinzen 
Wilhelm, den er unter einer Art Vormundſchaft 
hält, abſolut zu leiten. Dieſe Depeſche hat auch 
die Mitglieder des diplomatſſchen Korps lebhaft 
erregt und iſt auf die letzten Entſcheidungen der 
öſterrsichſſchen Politik nicht ohne Einfluß geblie- 
ben.“ Doch genug des Blödſinne, 
den die „Agence“, was beſonders betont werden 


muß, als echte Waare ihren Leſern auftiſcht. 


Für alle, welche auch nur eine entfernte Ahnung 
von dem Geſchäftsgang und den Gepflogenheiten 
der dautſchen Diplomatie haben, erweiſt ſich diefe 
„amtliche Depeſche des Fürſten Bismarck“ auf den 
erſten Blick als eine jo plumpe Fälſchung zum Zweck 
der Ver dächtigang des deutſchen Reichokanzlere, 
daß «8 beleidigend fein könnte, wenn es nicht fo 
lächerlich wäre, daß das Begleitſchreiben glauben 
machen will, die deutſchen Vertreter im Aue lande 
und die Berliner und Wiener Hofkreiſe glaubten 
mit der „Agence Libre“ an die Echtheit eines 
folgen Schriftſtücks. Wer auch immer die Fäl⸗ 
ſcher ſein mögen, dle „Agence Libre“ in einer ge- 
wiſſenloſen Reklameſucht, oder ein ſpekulatider 
Bierpolitiker, der aus dem geringen Verſtändniß 
jenes Nachrichten⸗Bartaus Kapital ſchlägt, oder 
vielleicht jene ſelbe Bande, der es ohne die Da⸗ 
zwiſchenkunft des Fürſten Bismarck ſchos einmal 
faſt gelungen wäre, einen europälſchen Krieg zu 
eutfeſſeln; jedenfalls richten fie ſich jetzt unmittel- 
bar gegen die deutſche Diplomatie, und falls der 
Zar ſich nicht veranlaßt ſteht, endlich ſelbſt dazu 
mitzuwirken, den Fälſchern die Larde vom Geſicht 
iu reißen, wird an Deutſchland die Frage heran- 
treten ob ſein Amt als Wächter des europäiſchen 
Friedens ihm richt geblete, auch allein und wider 
den Willen des Zaren gegen die Fälſcher vorzu⸗ 
grber. Das zweite „Rundſchrelben Bismarcks“ 
über des Zwiſcenfall dos Raon und die Behand⸗ 
long tes Jägers Kauffmann liegt noch nicht vor; 
wie dae ertie bezweckte, Mißtrauen zwiſchen Deutſch⸗ 
land and Oaſterreich zu rasen, fo beabſichtigt 
dieſe zweite Fälſchung offenbar an dem biploma- 
ti ayſt erledigten Zwiſchenfall, der num der 
gerichtlichen Erledigung barrt, die franzöſiſcht 
Volkeleidesſchaft aufs neue gegen Deutſchland zu 
erhitzen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Dejember. Bei der Abmeſſung 
der Verpflegungsgelder für eine geſchledene, im 
Scheidungeprogeß als unſchuldiger Thell erklärte 
Frau, welche ſtatt der einmaligen Abfindung 
dauernde ſtandesgemäße Verpflegung verlangt, 
find, nach einem Urtheil dee Reichsgerichts, 4. 
Ztvilſenats, vom 17. Oltober 1887, im Gel- 
tungsbereich des Preuß. Allg. Landrechts die Ber- 
mögene⸗ und Erwerbs verhältniſſe des für ſchuldig 
e:flaceı Maunte zur Zeit der Publikation des 
recht kräftig gewordenen Scheibungsurthells maß⸗ 
gebend, und ebenjo find die in Anrechnung lom⸗ 
wenden tigenen Einkünfle der Frau gleichfalls 
nach dem Zeltpunkt des Scheidungeurthells zu 
bemeſſen. Dieſer Zellpunkt iſt ſelbſt dann muß- 
gebend, wenn von der Frau der Anſpiuch auf 
Verpflegunge gelber erſt längere Zeit nach rechts 
kräftig gewordener Scheidung erhoben wird. Be⸗ 
zog die Frau zur Zeit des Scheidungsurtheile 
eine von Dritter Seite beſtellte dauernde Rente, 
welche ihr für den Fall der Wlederverhelrathung 
entzogen werdes ſollte jo iſt ihr dieſe Reute auf 
die Verpflegungsgelder in Anrechnung zu bringen, 
ſelbſt wenn die Frau erſt nach ihrer Wlederoer⸗ 
heiratbung und der dadurch erfolgten Entziehung 
der Reute den Anspruch auf Verpflegungegelder 
gegen den geſchiedenen Ehegatten erhebt. 

— Herr Heinrich Quiſtorp, der Be- 
gründer vom Berliner Weſtend, hat das Unglück 
gehabt, in London, wo er fi in Geſchäften auf- 
Hält, bel dem Fall auf elner Treppe ein Bein zu 
brechen. Der Fall iſt, wie die „Charlottenburger 
Neue Zelt“ mittheilt, um jo ſchlimmer, als der 
Knochen zerſplittert ſein ſoll. 

— Den Rentmeiſtern Dietrich zu Greifs 
wald und Schmit zu Nruſtettin iſt der Cha 
rakter als Rechnungsrath verliehen. 


unſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Vizeadmiral.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Letzte Baden-Badener Lotterie) Des 
Umſtandes wegen, weil ein kleiner Theil der 
Looſe dieſer Lotterie unverkauft blieb, iſt die für 
den 27, Dezember beabſichtigt geweſene Ziehung 
auf den 27. Februar 1888 verlegt worden, wo 
durch Manchem noch Gelegenheit geboten iſt, ſich 
ein Loos dieſer mit Recht eupfehlenswerthen 
Lotterie, die wirklich zahlreiche, ſchoͤne und werth⸗ 
volle Gewinne bietet, zu erwerben. Die Looſe 
find vorerſt noch, jo lange der geringe Vorrath 
ausreicht, a Mark 2,10 pee Stück bei allen durch 
Plakate erſichtlichen Verkaufsſtellen erhältlich. 

— Dame: „Mein Herr, hören Ste endlich 
auf mit dem Geftändnig und ken Betheuerungen 
Ihrer glühend beißen Liebe.“ 

Herr: „Aber weshalb denn?“ 

Dame: „Ich könnte mit ſonſt leicht die 
Lippen verbrennen.“ 


—— 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Dezember. Gegenüber dem Ar⸗ 
tikel des „Nord“ vom letzten Sonnabend konſta⸗ 
rt das „Feembenblatt“, daß, wenn elne relative 
Beruhigung eingetreten ſti, dies nur der Mäßt⸗ 
gung und der örisdendlisbe jener. Kabinette zu 
verdanken wäre, von welchen der „Ruſſiſche In⸗ 
valide“ ſeinen Leſern glauben machen will, daß 
ſte heimtückiſch den Krieg vorbereiten. 

Das „Fremdenblatt“ bezeichnet die Reiſt 
des Prinzen Joſef Windiſchtzräß nach Berlin als 
reine Familien-Angelegenheit; derſelbe Habe keinerlel 
polttiſche Miſſton. 

Wien, 27. Dezember. Dr. Zivny, Eigen 
thümer und Redakteur des Wochendlattes „Der 


e A 


Parlamentär“, Schwlegerſohn des verſtorbe gen 
Deputirten Skreſſchoweky, iſt wegen Hochvertaths, 


begangen durch panſlawiſtiſche Agitationen, in lan⸗ 


desge richtliche Haft genommen. 

Wien, 27. Dezember. Das „Fremdenblatt“ 
iſt auf Grund authentiſcher In formationen in der 
Lage, verſchiedenen Meldungen der „Times aus 
Wien gegenüber zu verſichern, daß jeit dem ver 
einer Woche als Börſenmanöver konſtatirten Ge⸗ 
rüchte von dem Rücktritt des Grafen Kalnoky in 


glaubwürdigen Kreiſen Niemand mehr hievon ge⸗ 
hört habe und daß Graf Kalnoky am aller wenig- 


ſten daran denke, gerade im gegenwärtigen ſchwie⸗ 
rigen und verantwortlichen Augenblicke ſeisen 
Poſten zu verlaſſen. Ebenſo erklärt das „Frem⸗ 
denblait" die wiederholten Gerüchte über Entfen- 
dung eines kaiſerlichen Prinzen oder eines beſon⸗ 
deren Funktionärs nach Petersburg als völlig aus 
ter Luft gegriffen. In maßgebenden Kreiſen ſel 
nie an eine ſolche Miſſion gedacht worden. 

Rom, 26. Dezember. Der Papſt empfing 
heute in beſonderen Audienzen die Mitglider des 
diplomatiſchen Korps, welche demſelben ihre Glück ⸗ 
wünſche anläßlich feines Prleſterſubiläums fomte 
zu dem bevorſtehenden Neujahrefeſte darbrachten. 
Der Herzog von Norfolk überreichte dem Papſte 
namens der Königin von England ein Geſchegk, 
der König don Holland, der König von Würt⸗ 
temberg und der Großherzog von Baden ließen 
gleichfalls Giſchenle überreichen. 

Rom, 27. Dezember, Der „Riforma” wird 
aus Maſſowah vom 26. d. M. gemeldet: Der 
Führer der britiſchen Miſſton, Portal, überbringt 
ein Schreiben des Negus an die Königin von 
England, aus welchem hervorgeht, daß es Ras 
Alula gelungen ſei, den Negus durch unrichtige 
Darſtellungen zum Kriege zu verleiten. Der Ne⸗ 
gus halte übrigen dafür, daß, nach dem er feine 
Armee auf Kriegefuß gefept, er nicht um Frieden 
bitten könne, ohne feine Yutorität gegenüber Ras 
Alula und jeinen Völkern zu etſchüttern. Der 
Negus wünſche, die Italiener ſollten ſich auf Be- 
fegung der ehemals von den Egyptern okkuplrtea 
Poſitionen beſchränken. 
Wege nach Adua. 

Durch königlich: Erlaſſe find folgende Ver 
änderungen im diplomatiſchen Korps Italiens ver- 
fügt worden: Die Geſandten Italiens in Lifje- 
bon und München, Marquis Oldoint und Graf 
Barbolant, find zur Dlepoſltion geſtellt; Graf 
Oſtlani, bisher in Bern, iſt nach Athen, Curto- 
paſſt, bie her in Athen, iſt nach Bukareſt, Graf 
Torn’elli, bieder in Bukareſt, iſt nach Madrid 
und Maffei, bisher in Madrid, nach Kopenhagen 
verſczt. Der bisherige Direktor der Konſular⸗ 
angelegenheiten, Petrolert, ift zum Geſanzten in 
Bern ernannt worden Der Direktor der politi- 
ſchen Angelegenheiten, Maldano, wurde zum außer 


fer genannt, ber auswärtigen ( 
die politifche Abthellung weiterführen, die durch 


Vereinigung mit den Abthellungen für Handel 


und für Kolonien erweltert wurde. 

Paris, 26. Dezember. Krlegsminiſter Ge⸗ 
neral Logerot dat die Arſicht kund gegeben, das 
Bortefewille des Krieges noch vor Wledereröffnung 
des Parlaments niederzulegen. 

Präſtdent Carnot hatte heute mit Flourens 
eine Beſprechung über die auswärtige Lage. 

London, 27. Dezember. Die „Morning 
poſt“ ſagt, Lord Churchill ſet mit keinerlei politt⸗ 
ſcher Miſſton betraut, der Kalſer von Rußland 
bedürfe nicht einer Verſicherung, daß die Politik 
Englands eint durchaus friedliche jet, Lord Sa- 
lisbuiy habe erllärt, es würden alle Kräfte, die 
England zur Verfügung ſtänden, zur Unter 
ſtützung derjenigen Nationen verwendet werden, 
die wie England bemüht ſeſen einen Krieg von 
Europa abzuwenden, es würde widerſtuntg fein 
anzunehmen, daß England ſich fetzt amtlich oder 
nichtamtlich einer andeten Sprache bedienen werde, 
als der von izm in Berlin, Wien, Rom und 
Konſtantinopel geführten. 

Konſtantino pel, 26. Dezember. Der Präſt⸗ 
dent der Badget-Kommiſſton, Mahmud Dieladedin 
Paſcha, iR an Stelle Zuhdi Paſchas zum Finanz ⸗ 
minifter ernannt worden. 

—ͤ— — ——„—-— ̈ ꝛ———— — —— — — 


Waſſerſtands Bericht. 

Oder bei Breslau, 24 Dezember 12 Uhr 
Mittag, Unterpegel + 0,56 Meter. — Elbe 
bei Dresden, 24. Dezember, 1,38 Meter unter Null. 
— Magdeburg, 24. Dezember, 1,14 Meter über 
Null. — Warthe bei Poſen, 24. Dezember 
Mittags, 0,68 Meter. 

Breslau, 24. Dezember. Das Treib- 
eis ſteht von der Dominſel bis an den „Schlung“, 
oberhalb geht «0 nur ſchwach. Die Ueberfähren 
mußten in Folge des Treibelſes eingezogen wer- 
den. Der Schluß der Schifffahrt dürfte nun ⸗ 
mehr eingrtreten ſein. — Im Unter waſſer liegen 
von der Unterſchleuſe bis zum Hafen ca. 264 
Fahrzeuge und 10 Dampfer vor Anker. 

Danzig, 24. Dezember. Der in leßter 
Nacht eingetretene Froſt hat das Els treiben auf 
der Weſchſel bedeutend verſtärkt. Bei Plehsen⸗ 
dorf trieb hente Vormittag die Weichſel in ihrer 
ganzen Breite ſtark mit Grundels und es war 
bet anhaltendem Froſte ein baldiges Stehenbleiben 
der Eisdede zu erwarten. Heutiger Waſſerſtand 
bel Plehnendorf 3,70 Meter am Oberpegel 3,64 
Meter am Unterpegel. — Aus Piackel wird dente 
gemeldet, daß das Treibris dort etwa die halbe 
Strombreite bedeckt Das Waſſer war Mittags 
erheblich im Steigen begriffen. Es flieg in eine 
Stunde von 1,28 auf 1,70 Meter, was au 
eins Eisſtopfung unterhalb ſchließen läßt. 


Er befinde ſich auf dem 


